
Podiumsdiskussion:
Unerhört(?)!  Islamischer
Feminismus und soziale Kämpfe
in der arabischen Welt
Nach der Niederschlagung der Revolten in der arabischen Welt
im Jahr 2011 hat sich keine Friedhofsruhe über die Region
gelegt. Die Protestbewegungen im Sudan, in Algerien, Marokko,
Tunesien, im Irak oder dem Libanon haben in jüngerer Zeit
bewiesen,  dass  die  zentralen  Forderungen  nach  einem
würdevollen  Leben,  politischer  Partizipation  und
sozioökonomischer  Gerechtigkeit  nach  wie  vor  allgegenwärtig
sind. Vielfach richten sich die aktuellen sozialen Bewegungen
gegen  politische  Eliten,  die  sich  selbst  als  islamisch
präsentieren.

In  den  Protesten  sind  die  verschiedenen  Fraueninitiativen
nicht nur präsent, sondern führen sie oftmals an. Was bedeutet
dies im Zusammenhang mit islamischen Fraueninitiativen bzw.
islamische Feminismen? Inwiefern entwickeln sie eine islamisch
feministisch  begründete  Kritik  an  den  herrschenden
Verhältnissen und den politischen Eliten im arabischen Raum?
Wie sehr werden islamische feministische Initiativen auch bei
uns wahrgenommen und diskutiert?

Diese  und  andere  Fragen  werden  im  Rahmen  einer
Podiumsdiskussion organisiert vom VIDC  (Wiener Institut für
internationalen Dialog und Zusammenarbeit) diskutiert.

Zeit und Ort
Donnerstag, 5. März 2020
19:00 – 21:00 Uhr
Hauptbücherei – Am Gürtel, Urban-Loritz-Platz 2a, 1070 Wien

Am Podium
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Fatima Sadiqi
ist Professorin für Linguistik, Gender und Women Studies an
der Sidi Mohamed Ben Abdellah University in Fez und der Al
Akhawayn  University  in  Ifran  (Marokko).  Ihr
Froschungsschwerpunkt erstreckt sich von Nordafrika bis in den
Mittleren  Osten.  Zu  ihren  zahlreichen  Veröffentlichungen
zählen „Women, Gender and Language“ (Brill, 2003), „Women’s
Activism and the Public Sphere Local/Global Linkages“ (Journal
of Middle East Women’s Studies, 2006), „Women and Knowledge in
the  Mediterranean”  (Routledge,  2013),  „Moroccan  Feminist
Discours“ (Palgrave Macmillan, 2014) und „Women’s Movements in
Post – ,Arab Spring’ North Africa” (2016). Fatima Sadiqis
Arbeit  wurde  durch  zahlreiche  renommierte  Preise  und
Stipendien der Harvard University, des Woodrow Wilson Center,
des  Bellagio  Center  der  Rockefeller  Foundation  und  von
Fulbright  unterstützt.  Derzeit  ist  sie  Mitglied  des
Redaktionsausschusses  der  Oxford  Encyclopedia  of  African
Women’s History.

Elif Adam
ist  Antirassismus-Aktivistin  und  pädagogische  Mitarbeiterin
von Minor-Projektkontor für Bildung und Forschung in Berlin
und im politischen Bildungsprojekt „Demokratie, Religion und
Vielfaltsdiskurse  –  ein  Spannungsverhältnis?!“  der
Bundeszentrale für politische Bildung in Deutschland tätig.
Sie  studierte  Kultur-  und  Sozialanthropologin  und  ist
Mitbegründerin  der  Dokumentations-  und  Beratungsstelle
Islamfeindlichkeit  und  antimuslimischer  Rassismus,  welche
insbesondere  betroffene  Frauen  unterstützt.  Elif  Adam
verfolgte  2019  die  sozialen  Proteste  im  Sudan  vor  Ort.

Helmut Krieger
ist Sozialwissenschafter, wissenschaftlicher Mitarbeiter und
Senior Lecturer am Institut für Internationale Entwicklung der
Universität Wien sowie Konsulent von VIDC Global Dialogue.
Seine  Forschungsschwerpunkte  sind:  Entwicklungspolitiken  in
Kriegszonen, der Antagonismus Israel-Palästina, Bewegungen des



politischen  Islam  in  der  arabischen  Welt,  kritische
Staatstheorien  und  postkoloniale  Theoriebildung.  Aktuelle
Veröffentlichungen  sind  unter  anderem  die  Ausätze  „Globale
Ungleichheit und die Debatte um imperiale Herrschaft“ (2019)
sowie  „Nicht  zu  verwischende  Spuren.  Zur  Dialektik  von
Revolution  und  Konterrevolution  in  der  arabischen  Welt“
(2017).
Des  Weiteren  ist  er  Leiter  des  von  der  ADA  geförderten
Forschungsprojekts „Knowledge Production in Times of Flight
and War – Developing Common Grounds for Research in/on Syria
(KnowWar)“, einer Kooperation zwischen der Universität Wien,
dem Syrian Center for Policy Research, der Birzeit University
in der West Bank, der Alpen-Adria-Universität in Klagenfurt
und Mousawat, Beirut.

Magda Seewald
ist seit 2005 Projektreferentin am VIDC mit einem regionalen
Fokus auf die arabische Region, insbesondere Palästina. Zudem
koordiniert  sie  die  VIDC  Global  Dialogue-Reihe  zu  den
Umbrüchen  in  der  arabischen  Welt.  Als  eine  der
Genderreferentinnen von VIDC Global Dialogue betreut sie den
Bereich Gendersensibilisierung von Männern. Magda Seewald ist
eine  der  Mitbegründer*innen  des  Netzwerks  „REloading
Feminismus“. Ihre letzte Veröffentlichung als Mitherausgeberin
ist der Sammelband „Krise, Revolte und Krieg in der arabischen
Welt“ (2017, gemeinsam mit Helmut Krieger und VIDC).

Anmeldung: seewald@vidc.org

Podiumsdikussion: ‚Alle heißt

https://isje.at/?p=2770


alle!‘  Aktuelle  soziale
Kämpfe  im  Irak  und  dem
Libanon
Nur wenige Jahre nach dem so genannten ‚Arabischen Frühling‘,
mitten  in  den  Kriegszonen  dieser  Weltregion,   haben
Hunderttausende wieder begonnen, ihre Zukunft in die eigenen
Hände  zu  nehmen.  Eine  ExpertInnenrunde  diskutiert  am  20.
Jänner 2020 die Ziele der neuen Protestbewegung und andere
Fragen.

Termin und Ort
Montag, 20. Jänner 2020
19:00 – 21:00 Uhr
Hauptbücherei – Am Gürtel, Urban-Loritz-Platz 2a, 1070 Wien

Hintergrund
Unter  dem  Slogan  ‚Alle  heißt  alle!‘  haben  sich  neue
Protestbewegungen  im  Irak  und  dem  Libanon  formiert,  um
grundlegende  Rechte  einzufordern.  Sie  fordern  damit  die
politischen Eliten von Regimen heraus, in denen politische
Machtpositionen bisher konfessionell aufgeteilt wurden.

Während im Libanon die politischen Machtverhältnisse in einem
seit  mehr  als  30  Jahren  währenden  konfessionellen  System
verankert  sind,  wurde  im  Irak  das  gegenwärtige  politische
System erst nach der US-geführten Invasion von 2003 etabliert.
Beiden gemeinsam ist eine neoliberale Wirtschaftspolitik, die
grassierende  Korruption  und  klientelistische  politische
Strukturen  begünstigt  und  zur  Verarmung  breiter
Bevölkerungsschichten  geführt  hat.  Zugleich  liegen  beide
Länder in einem geopolitischen Spannungsfeld, innerhalb dessen
die  brutalen  Kriege  in  Syrien  und  dem  Jemen  zu  einer
vermeintlichen  Normalität  geworden  sind.

Umso erstaunlicher erscheint es nun, dass nur wenige Jahre
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nach dem so genannten ‚Arabischen Frühling‘, mitten in den
Kriegszonen  dieser  Weltregion,   Hunderttausende  wieder
begonnen haben, ihre Zukunft in die eigenen Hände zu nehmen.
Was sind die Ziele dieser neuen Protestbewegungen? Aus welchen
Teilen der jeweiligen Gesellschaften setzen sie sich zusammen?
Wie sehr strahlen sie auf den gesamten arabischen Raum aus?
Wie wurden die Erfahrungen der Revolten von 2011 verarbeitet?
Wie reagieren die jeweiligen politischen Eliten aber auch eine
so genannte westliche Staatengemeinschaft auf die Proteste?
Was  kann  Solidarität  mit  den  Protesten  von  Europa  aus
bedeuten?

Am Podium
Janan Aljabiri
ist irakische Feministin und seit 2012 Vorsitzende der Kurdish
and  Middle  Eastern  Women’s  Organization  in  Großbritannien.
Derzeit  vertritt  sie  auch  die  International  Federation  of
Iraqi Refugee im Irak. Von 2014-2016 koordinierte sie das
Isington Refugee Forum.
Janan  Aljabiri  promovierte  an  der  University  of  Bath  in
Sozial- und Politikwissenschaften. Ihre Forschungsschwerpunkte
sind Sozialpolitik und Nichtregierungsorganisationen im Irak
und  dem  Nahen  Osten,  sektiererische  Gewalt,  schiitische
politische  Parteien  und  Milizen  sowie  die  irakische
Arbeiterbewegung.  Zurzeit  arbeitet  sie  an  einem  Buch  zu
Sozialpolitik im Nahen Osten.

Lara Bitar
ist  Gründungsherausgeberin  von  The  Public  Source,  einer
unabhängigen Medienorganisation mit Sitz in Beirut, die sich
auf investigativen Journalismus spezialisiert hat. Sie lebt
und arbeitet in Beirut als Forscherin, Nachrichtenproduzentin
und Autorin.
In  den  letzten  zehn  Jahren  übernahm  sie  verschiedene
redaktionelle  Führungspositionen  im  Digital-,  Rundfunk-  und
Print-Journalismus. Ihre Medienpraxis basiert auf einem tiefen
Ortsbezug  –  einem  geografischen  Imperativ  -,  der



marginalisierte Gemeinschaften zentriert und ihre Kämpfe mit
einem breiteren Rahmen verbindet.
Bitar  schreibt  über  Mediengerechtigkeit,  feministische  und
queere  Zukünfte,  Geschichten  von  Agitation  und
Überwachungsstaat und dokumentiert soziale Bewegungen an der
Basis.  Ihre  aktuellen  Forschungsinteressen  umfassen  Archive
des/als Widerstandes und die Rolle von Protestgedächtnissen.

Schluwa Sama
ist irakisch kurdische Schriftstellerin und Doktorandin an der
University of Exeter, Großbritannien. Ihre Arbeitsschwerpunkte
konzentrieren sich auf die politische Ökonomie des Irak und
Kurdistans  und  den  ländlichen  Raum.  Zu  ihren
Veröffentlichungen  zählen  auf  opendemocracy.net  „The  proud
neoliberalisation  of  Iraqi-Kurdistan“  und  bei  der  Rosa
Luxemburg Stiftung „Nach dem Referendum in Irakisch-Kurdistan“
und „Wir würden sterben, wenn wir nur von der Landwirtschaft
leben müssten“. Aktuell hat Schluwa Sama einen Beitrag über
die  Selbstorganisation  innerhalb  der  irakischen
Oktoberrevolution vom Tahrir-Platz in Bagdad mitverfasst „A
country  is  in  the  making:  report  from  Baghdad’s  occupied
Tahrir square“ und „Irak: Ein Land erschafft sich neu“.

Helmut Krieger
ist Sozialwissenschafter, wissenschaftlicher Mitarbeiter und
Senior Lecturer am Institut für Internationale Entwicklung der
Universität  Wien  sowie  Konsulent  des  VIDC.  Seine
Forschungsschwerpunkte  sind:  Entwicklungspolitiken  in
Kriegszonen, der Antagonismus Israel-Palästina, Bewegungen des
politischen  Islam  in  der  arabischen  Welt,  kritische
Staatstheorien  und  postkoloniale  Theoriebildung.  Aktuelle
Veröffentlichungen  sind  unter  anderem  die  Ausätze  „Globale
Ungleichheit und die Debatte um imperiale Herrschaft“ (2019)
sowie  „Nicht  zu  verwischende  Spuren.  Zur  Dialektik  von
Revolution  und  Konterrevolution  in  der  arabischen  Welt“
(2017).
Des  Weiteren  ist  er  Leiter  des  von  der  ADA  geförderten



Forschungsprojekts „Knowledge Production in Times of Flight
and War – Developing Common Grounds for Research in/on Syria
(KnowWar)“, einer Kooperation zwischen der Universität Wien,
dem Syrian Center for Policy Research, der Birzeit University
in der West Bank, der Alpen-Adria-Universität in Klagenfurt
und Mousawat, Beirut.

Magda Seewald
ist seit 2005 Projektreferentin am VIDC mit einem regionalen
Fokus auf die arabische Region, insbesondere Palästina. Zudem
koordiniert  sie  die  VIDC-Reihe  zu  den  Umbrüchen  in  der
arabischen  Welt.  Als  eine  der  Genderreferentinnen  am  VIDC
betreut sie den Bereich Gendersensibilisierung von Männern und
koordiniert  das  EU  AMIF  Projekt  WANNE  –  We  All  Nee  New
Engagement. Magda Seewald ist eine der Mitbegründer*innen des
Netzwerks „REloading Feminismus“. Ihre letzte Veröffentlichung
als Mitherausgeberin ist der Sammelband „Krise, Revolte und
Krieg in der arabischen Welt“ (2017, gemeinsam mit Helmut
Krieger und VIDC).

Um Anmeldung unter folgenden Link wird gebeten: Anmeldung 

Vortrag  und
Interviewmöglichkeit:  Human
Rights  Research  on  the
Frontlines – mit Anna Neistat
Amnesty International lädt herzlich zum Vortrag Human Rights on the
Frontlines  von  Anna  Neistat  ein:  Neistat  leitet  die  globale
Rechercheabteilung  bei  Amnesty  International  und  hat  jahrelang  in
zahlreichen  Krisengebieten  recherchiert  und  Menschenrechtsverletzungen
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dokumentiert – unter anderem in Syrien und Afghanistan.

Anna Neistat steht außerdem rund um den 14. März für Interviews in Wien
zur Verfügung. Bei Interesse melden Sie sich bitte bei der Pressestelle:
www.amnesty.at/presse

Wann: 14. März 2018, 19:00 Uhr
Wo: Die Angewandte, Stubenring 3, 1010 Wien

Weitere  Informationen  zur  5-teiligen  Veranstaltungsreihe  Women*Human
Rights Defenders und Anmeldung unter https://www.amnesty.at/de/events/

Die Seele der Revolution lebt
noch
Von Nermin Ismail

Stau. Hitze. Auf den Straßen Kairos geht nichts weiter. Laute
Musik ertönt aus den einzelnen Autos. Meist Lieder, die die
Nation und die Heimat preisen und von der Liebe zu Ägypten
sprechen. Zwei Frauen sitzen am Fenster des Autos und halten
sich mit einer Hand am Dach fest, mit der anderen schwingen
sie die ägyptische Fahne: Rot-Weiß-Schwarz ist omnipräsent.

Der sechste August wurde zum neuen Nationalfeiertag erklärt.
Unter dem Motto „Masr betefrah“ („Ägypten freut sich“) gingen
viele  Menschen  auf  die  Straße,  um  den  neuen  Suezkanal  zu
feiern, das Prestigeprojekt des Militärregimes.

„Unser Präsident tat das Unmögliche. In nur einem Jahr wurde
ein neuer Suezkanal erbaut“, erklärt eine ältere Dame.
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Acht  Billionen  Dollar  kostete  der  Ausbau  des  Kanals,  die
Feierlichkeiten  30  Millionen.  Geld  mit  dem  die  Regierung
unter Abdel Fattah al-Sissi viel größere Probleme im Land
hätte angehen können, wie die Obdachlosigkeit, die Armut oder
das  unrühmliche  Bildungssystem.  „Ägyptens  Geschenk  für  die
Welt“,  steht  in  blauer  Schrift  auf  Plakaten.  Doch
nichtägyptische  Medien  berichteten  eher  negativ  über  die
Ausweitung des Kanals. Das teure Geschenk, sei nicht notwendig
gewesen, titulierte The Washington Post. Das Projekt sei eher
von politischem Kalkül als von wirtschaftlicher Bedeutsamkeit
getragen. Zur Stärkung seiner Popularität wählte al-Sissi das
wichtigste Symbol der nationalen Unabhängigkeit Ägyptens – den
Suezkanal.

Neues (Anti-)Terrorgesetz
Eine Stimmung der Angst ist spürbar, so wie ein Gefühl der
Unsicherheit.  Mitte  August  explodierte  ein  Auto  vor  einem
Gebäude der Sicherheitskräfte im Norden der Stadt. Der IS
bekannte  sich  zum  Anschlag,  bei  dem  29  Menschen  verletzt
wurden.  Erst  im  Juni  starb  der  Generalstaatsanwalt  Hisham
Barakat nach einem Attentat auf seinen Autokonvoi. Wenige Tage
nach  der  Eröffnung  des  Suezkanals  ist  ein  neues  Anti-
Terrorgesetz in Kraft getreten. JournalistInnen, die von den
offiziellen Meldungen ägyptischer Behörden abweichen, drohen
hohe Geldstrafen von bis zu 500.000 ägyptische Pfund. Auslöser
dafür war die Berichterstattung über eine Anschlagserie Anfang
Juli am Sinai, bei der 21 Soldaten umkamen. Seit dem Sturz des
demokratisch  gewählten  Mohamed  Mursi,  kämpft  die  Armee
vermehrt gegen Jihadisten auf dem Sinai. So wurde auch das
Strafgesetzbuch in Sachen Ahndung terroristischer Aktivitäten
verschärft.  Das  neue  Gesetz  sei  ein  Ersatz  für  das
Notstandsgesetz,  das  zu  Mubaraks  Zeiten  der  Polizei  mehr
Rechte  einräumte  und  die  Meinungsfreiheit  einschränkte,
erklärt Wael Eskandar, Autor und Aktivist, im The Guardian.

„Ich soll mich über den neuen Suezkanal freuen? Warum? Hab
ich  denn  vom  alten  was  gehabt?“,  fragt  sich  der  junge



Schauspieler auf der Bühne.

Verzweifelte Jugend
„1980 und hinauf“, ist der Name eines Theaterstücks, in dem
die Generation der jungen Ägypter vorgestellt wird und sich
über  politische Geschehnisse lustig macht. In den sozialen
Netzwerken  kursieren  Bilder  von  Menschen,  die  während  der
Revolution gestorben sind, Fotos von Straßenkindern und andere
Aufnahmen, die von Armut und Hoffnungslosigkeit in Ägypten
zeugen  –  zynisch  kommentiert  mit  dem  Regierungsmotto
anlässlich  der  Einweihung  des  Suezkanals:  „Ägypten  freut
sich“.

„Die  Revolution  2011  war  ein  Traum.  Wir  sind  jetzt
aufgewacht, mitten in einem Albtraum unter einer verblendeten
Masse, die sich alles vom Staat und den Medien sagen lässt
und nur ans Überleben denkt“, erzählt der junge Architekt
Mohamed.

Von der damaligen Euphorie ist vier Jahre später kaum etwas
übrig geblieben. Viele seiner Freunde möchten auswandern, er
nicht:

„Das Leben ist hier ein Kampf. Alles richtet sich gegen dich.
Deswegen müssen wir hier bleiben und kämpfen, damit sich
etwas ändert. Die Revolution hat uns, auch wenn nur für eine
kurze Zeit, gezeigt, was es heißt frei zu sein.“

Gerne denkt Mohamed an die ersten Tage der Revolution zurück.
Damals als die Ägypter und Ägypterinnen vereint gegen die
Repression  des  Mubarak-Regimes  und  die  Polizeigewalt
aufstanden.  Er  trauert  diesen  Tagen  nach,  auch  seinen
Freunden,  die  er  in  den  letzten  Jahren  verloren  hat.

„Der jetzige Präsident ist nicht demokratisch gewählt, er
wurde vom Militär eingesetzt. Wir hatten keine wirkliche
Wahl.“



Mohamed ist er erzürnt. Im Sommer vor zwei Jahren fand die
Räumung des Protestlagers in Rabaa statt.

„Tausende Menschen verloren ihr Leben bei der Räumung, als
das  Militär  die  Demonstrationen  für  die  Legitimität  des
Präsidenten im wahrsten Sinne des Wortes erlosch.“

2011 ging Ägypten einen Schritt nach vorn, heute sei das Land
mehrere Schritte zurückgegangen. Die Seele der Revolution lebe
dennoch in dieser Generation weiter, so einfach werde sie
nicht sterben und sie wird wieder erwachen, hofft Mohamed. Im
Moment seien die Kräfte zu gespalten, doch irgendwann wird
dieses System scheitern, weil es repressiv ist und dann ist
Zeit für die Fortsetzung der Revolution.

Nermin  Ismail  ist  Politikwissenschaftlerin  und  freie
Journalistin in Wien. Sie reist viel im arabischen Raum und
analysiert  die  aktuellen  Geschehnisse.  Neben  ihren
Publikationen  in  Printmedien,  arbeitet  sie  auch  im  ORF.
nerminismail.com

 

Kampfgeist auf Kurdisch

Foto:
privat
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Die Kurden um Kobane punkten nicht nur militärisch gegen den
IS, sondern machen auch in anderen Belangen Hoffnung. Leo
Gabriel teilt frische Eindrücke aus der Region.

Chance für Medien. Angesichts der weltweiten Bedrohung durch
die selbsternannten und fälschlicherweise als „Islamischen
Staat“ bezeichnete Terrororganisation sind Journalistenreisen
durch die Kampfgebiete Syriens heute eine Seltenheit geworden.
Zu groß ist die Angst der Berichterstatter vor den
orangenfarbigen Hemden geworden, die so manchem Kollegen von
der internationalen Presse zum tödlichen Verhängnis geworden
sind.
Dabei wird allerdings vergessen, dass auch der seit
dreieinhalb Jahren tobende Krieg in Syrien durchaus Strukturen
aufweist; dass es hier ebenso wie in anderen Kriegsgebieten
Fronten gibt und dass es neben dem Menschen-verachtenden Bösen
auch kosntruktive politisch-militärische Kräfte gibt.

Hoffnung  Rojava.  Ich  beziehe  mich  dabei  auf  das  von  der
kurdischen PYD (Partiya Yekitîya Demokrat, dt. „Partei der
Demokratischen Union“) dominierte Rojava, jenen relativ dicht
besiedelten  Landstreifen,  der  sich  entlang  der  Grenze  zur
Türkei von der irakischen Grenze bis in die Gegend von Aleppo
zieht. Nur wenige wissen, warum dieser im äußersten Nordosten
gelegene Landesteil Syriens zu einem Hoffnungsregion für alle
jene geworden ist, die ausgezogen waren, um sich die lange
ersehnte Freiheit von diktatorischen Regime Bashar al Assads
zu erkämpfen.

Rojava als „Westkurdistan“,
wie  es  auf  einer  Website
der  PYD  im  Oktober  2013

http://isje.at/wp-content/uploads/2015/03/Rojava_cities.png


umrissen  wurde.  Karte:
Creative Commons/Panonian

Die  politischen  Wurzeln  der  PYD  gehen  auf  die  einst  viel
geschmähte  und  oft  als  „terroristisch“  verteufelte  PKK
Abdullah  Öcalans  zurück.  Kaum  bekannt  ist,  dass  heute  im
syrischen  Teil  Kurdistans  seit  etwa  1  1/2  Jahren  ein
politischer Prozess in Gang gekommen ist, der ausgehend von
den Kommunen in den Stadtteilen und Dörfern das von Assad
eingeführte hierarchisch kontrollierte System der Bath-Partei
unterwandert hat.

Foto: Leo Gabriel

Kobane.  Die  Stunde  der  Freiheit  der  kurdischen
Autonomiebewegung ist paradoxerweise gerade zu jenem Zeitpunkt
gekommen,  als  sie  sich  in  ihrer  größten  Bedrängnis  seit
Jahrzehnten befunden hat; nämlich als die Einheiten des IS
glaubten, die Stadt Kobane im Zentrum von Rojava einnehmen zu
können. Dass jedoch die Kurden nach wochenlangen Kämpfen, mit
Unterstützung der irakisch-kurdischen Perschmergas der IS eine
vernichtete Niederlage bereiteten, kam nicht von ungefähr. Mit
ihrem Konzept der „integralen Verteidigung“ gelang es ihnen
aufgrund ihres hohen Organisationsgrades dem IS sozusagen den
Boden unter den Füßen zu entziehen, indem sie die gesamte
Zivilbevölkerung inklusive der Kinder und Alten evakuierten
und  Kobane  in  einen  Kessel  verwandelten,  aus  dem  es  kein
Entrinnen gab.

Politische Erfolge. Mehr noch als diese militärischen Erfolge
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lassen sich die politischen sehen. In Windeseile gründete die
PYD in Allianz mit etwa zwei Dutzend anderer Gruppierungen, zu
denen auch die an sich regimetreuen christlichen Assyrer und
Alawiten  und  Jesiden  zählen,  ein  Parlament,  in  dem  die
Frauenquote  40  Prozent  beträgt  und  in  dem  20  Prozent  der
Abgeordneten parteiunabhängig sind. Dieses Parlament hat es
innerhalb  eines  Jahres  geschafft  eine  interkulturelle
Erziehungsreform  und  eine  komplette  Neustrukturierung  des
gesellschaftlichen Systems umzusetzen, das jetzt, am 13. März
mit  den  ersten  allgemeinen  Kommunalwahlen  ihren  Höhepunkt
erreicht.
Dabei  ist  die  Regierung  von  Rojava  überaus  bemüht  und
interessiert,  die  von  ihr  kontrollierten  Gebiete
internationalen  Berichterstattern  zu  öffnen.

Kontakte nach Rojava können in Österreich jederzeit gerne von
Leo Gabriel zur Verfügung gestellt werden. lgabriel@gmx.net


